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SOßiltjetm (hinge: ©ne tQanb. — 9Jta ^at)ef: (öom ©IM unb Unglücf. 431

alleg läßt fid) im ©djriftbilbe fe^r gut erfennen fdjaft, ihre SIntoenbung gur ©elbftergiebung ift
bei grünblidjer unb exafter grap^oïogifdjer f?or- toidjtig unb bon förbernbem ©influg, fie lann
fc^ung. bem SJtenfdjen nülgen gur S3i(bung feinèg ©ba-

©ie ©d)riftbeutung ift eine pofitipe SBiffen- rafterd. ßu* bon stuf«.

(Eine

2Ttacf)t ein SBeiter, fcfgiDarg unb ferner,
3Itic bie atme Seele bange,
Scheint mir aïïeg ob unb leer,
©unfrei auf bed Cebené ©ange,

ipanb.
233ädE)f± bie SeÇnfucfgt immer mef)r
©té gum •Çergensôberfc^tDange: —

5üf)[ icf), bag uon oben get
©ine Çanb herunterlange.

SBilljelm fiuiw.

Uom ©liidfe
»on 91

©ag ©lüd — ett)mo(ogifd)/ nadj i?(uge, ettoa
bag „©elüde", bag „©elode", bag „©etingenbe".
©agjenige alfo, toag „lodt" unb, erteilt, Äücfen
geigt, ©ag Unglüd, bag „Dbnglüd", toäre bem-
nach bagjenige, toag nidjt lodt unb ohne Süden
ift/ bag SJltfilingenbe.

*
©ie befannte ©efd)idjte bom Sjemb beg ©tüd-

lieben bat parabolifd)e ©ebeutung. ©er J^onig ift
tränt unb tann nur genefen, toenn er bag $emb
eineg Polltommen ©Iüdlid)en trägt. Sftan fudjt
biefen ©lüdlidjen im gangen iReidj unb finbet ibn
nicht. Sllle 3Jtenfd)en, bie ifjemben haben, finb
irgenbtoie unglüdlid). ©nblid) entbedt man einen
armen gigeuner, ber anfprudjglog unb fröbüdj
im Sßalb lebt, ©r fpielt bie Riebet, ©efragt, 61

er Polltommen glüdlidj fei/ anttoortete er mit
„ffa". SOtan fordert barauf feinSemb. Slberffiemb
bat er feines, fo reidj ift er nidjt.

2Bag alfo ift gum Potlfommenen ©lüd nottoen-
big? 2Xnfprud)Slofigfeit, fjröfjtidffeit/ ©enügen.
ffrage alle SBeifen ber SDelt, unb fie toerben bir
fagen, bafj eg bie i?raft in ung ift, bie bagSIugen
gu beberrfdjen bermag. ,,©ag Simmetreidj ift in-
toenbig in eudb!" ift in ber ©djrift gu lefen. „©er
2Deg ift in bir," fagt bie 2Deigf)eit beg Öfteng.

*

©ie ©rbbeeren im ©arten beg Sftadjbarg finb
immer bie fdjßneren: bag ift bie 21nfid)t ber Soren,
bie nad) bem Permeintlidjen ©lüd beg 9fäd)ften
tieibifdj ober Perlangenb fdjtelen. ©je toiffen nidjt,
baß biefer Städjfte unter ber gleichen (Sonne lebt
toie fie unb bag ber Sag audj für il)n nur 24 ©tun-
ben bût. ©ag ©egebene erfennen, im itreig ber

nb Unglück.
Sapef.

ipflidjt pofitib tätig fein unb mit ben ©erf)ältnif-
fen fertig toerben, toie immer fie feien: toer bag

permag, fd)afft fid) bag ©lüd. ©enn ©lüd tann
nur beigen: gum Seben 3a fagen, eg mit ben ©in-
gen aufnehmen — unb fie begtoingen.

*

3d) habe in meinem Seben nur gang toenige
glüdlidje 2ftenfdjen angetroffen: eine 3*au bon
heiterer ©emut, bie toie ein Sämmdjen auf ber
Sßeibe mit jebem ©räglein fid) gufrieben gab, einen
jungen SJtann Poll Sadjeng, für ben bag Seben,
o ©enug, ber pertentoerfenbe ©bampagner toar,
ben man burftig feblürfen burfte — unb einen
reifen SRann, einen ©erfünber, ber bon ben @e-

beimniffen beg Sebeng gu ben ©tenfdjen fpradj.
©iefer Sftann hatte 14 prädjtige. Einher — er
ftanb toirflid) toie ein fpmdjtbaum Poll rottoangi-
ger Ötpfel. 3dj bode ihn niemalg flogen, fab ihn
niemalg ungufrieben. ©r nahm alles, toie eg tarn
— unb trug eg burdj. ©r bejahte bie ©egeben-
betten unb meifterte fie. ©o ftrömte if)m ©lüd
gu ohne SJtag, unb bag Seben toar für ihn ein
Sang, gu bem ihm ©Ott, ber tQerr, auffpielte.

*

(îein Qtoeifel: bie übertoiegenbe Qabt beraten-
fdjen toirb mit ben beften ©bancen für ein glüd-
lidjeg Seben geboren. ©ernünftigeg ©enten, red)-
tes ©erhalten, Streben im ©elfte beg ©uten,
ffeftigfeit im ©erfolg eineg Qieleg: toenn bie

©tenfdjen bag guftanbebrädjten, toie glüdlid)
toären fie! Slber fie unterliegen gu oft ben i?räf-
ten ber Qerftörung, ben ©etoalten tl)reg ©ämong.
©enn jeber SRenfd) ift fid) felbft ber fdjtimmfte
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alles läßt sich im Schriftbilde sehr gut erkennen schast, ihre Anwendung zur Selbsterziehung ist
bei gründlicher und exakter graphologischer For- wichtig und von förderndem Einfluß, sie kann
schung. dem Menschen nützen zur Bildung seines Cha-

Die Schriftdeutung ist eine positive Wissen- rakters. à von Rufs.

Eine

Macht ein Wetter, schwarz und schwer,

Mir die arme Seele bange,
Scheint mir alles öd und leer,
Dunllel aus des Lebens Gange,

Hand.

Wächst die Sehnsucht immer mehr
Bis zum Herzensüberschwange: —

Fühl ich, daß von oben her
Eine Hand herunterlange.

Wilhelm Kunze.

Vom Glück
Von N

Das Glück — etymologisch, nach Kluge, etwa
das „Gelücke", das „Gelocke", das „Gelingende".
Dasjenige also, was „lockt" und, erreicht, Lücken
zeigt. Das Unglück, das „Ohnglück", wäre dem-
nach dasjenige, was nicht lockt und ohne Lücken
ist, das Mißlingende.

Die bekannte Geschichte vom Hemd des Glück-
lichen hat parabolische Bedeutung. Der König ist
krank und kann nur genesen, wenn er das Hemd
eines vollkommen Glücklichen trägt. Man sucht
diesen Glücklichen im ganzen Neich und findet ihn
nicht. Alle Menschen, die Hemden haben, sind
irgendwie unglücklich. Endlich entdeckt man einen
armen Zigeuner, der anspruchslos und fröhlich
im Wald lebt. Er spielt die Fiedel. Gefragt, öß

er vollkommen glücklich sei, antwortete er mit
„Ja". Man fordert darauf sein Hemd. Aber Hemd
hat er keines, so reich ist er nicht.

Was also ist zum vollkommenen Glück notwen-
dig? Anspruchslosigkeit, Fröhlichkeit, Genügen.
Frage alle Weisen der Welt, und sie werden dir
sagen, daß es die Kraft in uns ist, die das Außen
zu beherrschen vermag. „Das Himmelreich ist in-
wendig in euch!" ist in der Schrift zu lesen. „Der
Weg ist in dir," sagt die Weisheit des Ostens.

Die Erdbeeren im Garten des Nachbars sind
immer die schöneren: das ist die Ansicht der Toren,
die nach dem vermeintlichen Glück des Nächsten
neidisch oder verlangend schielen. Sie wissen nicht,
daß dieser Nächste unter der gleichen Sonne lebt
wie sie und daß der Tag auch für ihn nur 24 Stun-
den hat. Das Gegebene erkennen, im Kreis der

nd Unglück.
Hahek.

Pflicht positiv tätig sein und mit den Verhältnis-
sen fertig werden, wie immer sie seien: wer das
vermag, schafft sich das Glück. Denn Glück kann
nur heißen: Zum Leben Ja sagen, es mit den Din-
gen aufnehmen — und sie bezwingen.

Ich habe in meinem Leben nur ganz wenige
glückliche Menschen angetroffen: eine Frau von
heiterer Demut, die wie ein Lämmchen auf der
Weide mit jedem Gräslein sich zufrieden gab, einen
jungen Mann voll Lachens, für den das Leben,
o Genuß, der perlenwerfende Champagner war,
den man durstig schlürfen durfte — und einen
reifen Mann, einen Verkünder, der von den Ge-
Heimnissen des Lebens zu den Menschen sprach.
Dieser Mann hatte 14 prächtige. Kinder — er
stand wirklich wie ein Fruchtbaum voll rotwangi-
ger Äpfel. Ich hörte ihn niemals klagen, sah ihn
niemals unzufrieden. Er nahm alles, wie es kam

— und trug es durch. Er bejahte die Gegeben-
heiten und meisterte sie. So strömte ihm Glück
zu ohne Maß, und das Leben war für ihn ein
Tanz, Zu dem ihm Gott, der Herr, aufspielte.

Kein Zweifel: die überwiegende Zahl der Men-
schen wird mit den besten Chancen für ein glück-
liches Leben geboren. Vernünftiges Denken, rech-
tes Verhalten, Streben im Geiste des Guten,
Festigkeit im Verfolg eines Zieles: wenn die

Menschen das zustandebrächten, wie glücklich
wären sie! Aber sie unterliegen Zu oft den Kräf-
ten der Zerstörung, den Gewalten ihres Dämons.
Denn jeder Mensch ist sich selbst der schlimmste
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